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Paul Hel minger,
Bürgermeister der Stadt
Luxemburg, ni mmti m
woxx−Gespräch Stellung

zur "citéjudiciaire",
für die er einen
Alternativstandort

vorschlägt.

woxx: Welches sind die
Hauptbedenken der Stadt
Luxemburg hinsichtlich des
Projektes einer "cité judi-
ciaire" aufdemHeilig−Geist−
Plateau?
Paul Helminger: Wir teilen

zum großen Teil die Sorgen,
die jetzt auch die UNESCO
zum Ausdruck gebracht hat.
Da wir selber nicht über die
nötige Kompetenz verfügen,
haben wir von Anfang an
darauf gedrängt, entsprechen-
de Gutachten einzuholen. Es
ist bedauerlich, dass das Vor-
haben so lange vorangetrie-
ben wurde, ohne dass mit der
UNESCO Rücksprache gehal-
ten wurde.
Das ursprüngliche Projekt

bedeutet einen wesentlichen
Eingriff in die Silhouette der
Festungsstadt Luxemburg.
Von den mächtigenFelsen mit
den Garnisonsgebäuden geht
es in einer Art Crescendo an
der Cornicheentlanghochzur
Kathedrale und zumgroßher-
zoglichen Palais. Diese bilden
gewissermaßen die Höhe-
punkte einer Linie, die durch
die "cité judiciaire" komplett
verändert würde. Zwar sind
die geplanten Gebäude ein-
zelnbetrachtet nicht übertrie-
ben, doch würden sie auf die-
sem Standort, in diesem en-
gen Zusammensein, das Bild
der Stadt wesentlich verän-
dern.
Auch hinsichtlich der Funk-

tionalität gibt es Bedenken.

Das Lastenheft stammt aus
demAnfangder 90er Jahre. In-
zwischen bestreitet niemand
mehr, dass sogar die für die
Zukunft eingeplanten Reser-
ven bereits voll erschöpft
sind. Deshalb geht die Regie-
rungjaselbst davonaus, dass
nicht nur andere Gebäude auf
dem Plateau, sondern auch
der alte Justizpalast hinzuge-
zogen werden müssten. Das
ursprüngliche Konzept einer
alle Funktionen enthaltenden
"cité" hat sichüberlebt.
Bei einem Festhalten am

Heilig−Geist−Projekt hätten wir
auf einer Vereinfachung der
Fassadengestaltung gedrängt.
Die Massivität der geplanten
Gebäude sollte nicht noch zu-
sätzlich durch einen sozusa-
gen barocken Charakter, mit
kleinen Verschönerungsele-
menten hier und Verschnörke-
lungen dort, unterstützt wer-
den. Die äußere Gestaltung
der Gebäude sollte so einfach
wie möglichausfallen.
Einzelne der geplanten

Komponenten, wie die "tour
des vents", schienen uns von
vorneherein übertrieben,
wennnicht sogar überflüssig.
Spricht sich die Gemeinde

gegen den Standort an sich
aus, oder hat sie lediglich
Probleme mit dem Projekt,
so wie es von der Regierung
vorgelegt wurde?
Diese Fragelässt sich nicht

mit ja oder nein beantworten.
Wir bezweifeln ganz einfach,
dass sich das Bauprogramm,
so wie esfür eine voll funktio-
nierende "cité judiciaire" not-
wendig wäre, auf sinnvolle
Weise auf dem Plateau reali-
sieren lässt. Wir wehren uns
nicht dagegen, das Areal zu
bebauen und auch das eine
oder andere Gebäude für die
Justiz dort zu errichten. Aber
wir sehennicht, wie einekom-
plette "cité judiciaire" dort
entstehenkönnte.
Bislang galt als Hauptar-

gument der Regierung, esge-
be zum Heilig−Geist−Plateau
keine Alternative. Die Stadt
hat jetzt die "rocade de
Bonnnevoie" ins Spiel ge-
bracht. Inwiefern kann dies
einen würdigen Ersatz be-
deuten?
Wir hatten zunächst erneut

das Areal an der "place de
l'Etoile" ins Gespräch ge-
bracht. Es hat sich aber

schnell herausgestellt, dass
eine Realisierung an diesem
Standort mit sehr vielen Kom-
plikationen verbunden wäre.
Hier ist ein Privatpromotor
beteiligt und eine kurzfristige
Einigung wäre nichtinSicht.
Wir waren dann sehr er-

leichtert, als vor zwei Wochen
der Standort an der "rocade"
frei wurde. Das "ilôt A", das
zwischen der "rue du Labora-
toire" und dem "boulevard
Charles de Gaulle" angesie-
delt ist, war ursprünglich ei-
nem größeren Bankgebäude
zugedacht. Allerdings hat der
vorgesehene Bauherr einem
Alternativstandort in Hamm
den Vorzug gegeben. Ein Ver-
gleich mit dem Heilig−Geist−
Plateauhat ergeben, dass den
geplanten 24.000 Quadratme-
tern an Nutzfläche auf dem
Plateaualleinauf dem"ilôt A"
34.000 mögliche Quadratme-
ter gegenüberstehen. Mit dem
"ilôt B" stehen noch einmal
14.000 Quadratmeter − insge-
samt also das Doppelte − an
Nutzfläche zur Verfügung. Auf
der "rocade" wäre eine
großzügigere Planung mög-
lich.
Der Standort, mit direktem

Blick auf die Altstadt, weist
auch ein gewisses Prestige
auf. Er wird in Zukunft sogar
noch aufgewertet, da ja noch
so manches i m direkten Um-
feld geplant ist ... das ganze
Viertel istin Bewegung.
Ein weiteres großes Plus

dieses Standortes ist die Ver-
kehrsanbindung. Sowohl was
den Individualverkehr anbe-
langt als auch hinsichtlich
des öffentlichen Verkehrs ist
alles vorhanden. Das Heilig−
Geist−Plateau ist wegen der
spezifischen Lage praktisch
nur über einen schmalen Zu-
gangerreichbar.
Die Regierunghat den ur-

sprünglichenPlander"cité"
nachgebessert. Sind damit
Ihre Bedenken aufgehoben?
I m Wesentlichen wurden

diegeplantenGebäudesoum-
gestellt, dass keines mehr di-
rekt in den Bereich des Welt-
kulturerbes hineinreicht. Ein
erster Blick zeigt aber, dass
sie i mmer noch bis dicht an
die Grenzereichen.
Es bleibt, dass wir uns wei-

terhin in der "zone tampon"
befinden, die ja auch eine in-
direkte Einwirkung auf das

Die
preußische
Reithalle soll
der"cité
judiciaire"
weichen.
(Foto:
Christian
Mosar)

3dës woch
Weltkulturerbe hat. Ich glau-
be nicht, dass das grundsätz-
liche Problem gelöst werden
konnte. Die engere Zusam-
menlegung der Gebäudeführt
dazu, dass einzelne Gebäude
noch etwas höher ausfallen
und somit der Impakt auf die
Silhouette noch verstärkt
wird.
Ich werde das Gefühl nicht

los, dass wir uns hieri mKreis
bewegen und einer Lösung
nicht näher kommen. Ein
Festhalten am Standort Hei-
lig−Geist scheint mir nur mög-
lich, wenndaseineoderande-
re Gebäude wegfallen würde.
Dann allerdings ist das Kon-
zept einer kompletten"citéju-
diciaire" ein für allemal ge-
storben. Außerdem müsste
einneues Gesetzesprojekt zur
Absti mmung gebracht wer-
den, was das ebenfalls oft an-
geführte Argument einer mög-
lichen Zeitersparnis hinfällig
werdenließe.
Der Standort "rocade" ist

sofort bebaubar, zusätzliche
Erhebungen sind nicht not-
wendig. Natürlich muss auch
hier ein Gesetzesantrag vor-
bereitet und gesti mmt wer-
den. Die Erfahrung hat ge-
zeigt, dass dies − sofern der
politische Wille besteht−inei-
nemüberschaubaren Zeitrah-
men passieren kann. ImEnd-
effekt dürfte der Zeitaufwand
für beide Projekte kaum Un-
terschiedeaufweisen.
Schwarz−Blau in der Re-

gierung und Blau−Schwarz
inderGemeindescheinenin
dieser Frage nicht auf glei-
cher Wellenlänge. Ist die Re-
gierungsentscheidung über-
haupt beeinflussbar?
DerjetzigenRegierung wür-

de sicherlich kein Zacken aus
der Krone fallen, wenn sie
sich eingestehen würde, dass
sie hier ein Vorhaben geerbt
hat, das eine lange, wenig
glückliche Vorgeschichte hat.
Wir müssen jetzt gemeinsam
zueiner Lösung gelangen, die

den Bedenken der UNESCO
Rechnung trägt. Ich kann mir
nicht vorstellen, als Bürger-
meister der Stadt ein Projekt
zu genehmigen, das mit dem
Risiko behaftet wäre, Luxem-
burgs Status als Weltkulturer-
beaufs Spiel zusetzen.
Dieses Risiko sehen Sie

konkret?
Ich sehe dieses Risiko auf

jedenFall. Ich nehme nächste
Wochein Puebla an der Welt-
konferenz der Städte teil, die
in die Liste des Weltkulturer-
bes der UNESCO eingetragen
sind, und werde dort mit den
Experten eingehend über die
sichjetzt bietendenLösungen
beraten.
Ist denn der Regierungs-

beschluss, trotzdem auf
dem Heilig−Geist−Plateau zu
bauen, überhaupt rückgän-
gigzu machen?
Ich habe das Gefühl, dass

die Erklärung, die der Premier
nach demRegierungsrat vom
6. September abgegeben hat,
nicht ganz denAblauf der Dis-
kussion innerhalb der Regie-
rung widerspiegelt. In meinen
Diskussionen mit der Bauten−
und Kulturministerin hatte
ich bislang eher eine Bereit-
schaft gespürt, diePlanungen
zu überarbeiten und den Be-
denken der UNESCO Rech-
nung zu tragen. Natürlich ist
ihr Spielraumeng bemessen,
da der Druck seitens der Ju-
stiz sehr starkist.
Es ist jetzt an der UNESCO,

ihr durchaus nuanciertes Gut-
achten i m Lichte der aktuel-
len Umstände neu zu bewer-
ten. Aber die ursprünglichge-
plante "cité" i m vollen Um-
fang werden sie kaumakzep-
tieren. Ich kann mir auch
nicht vorstellen, dass die
VerantwortlicheninderJustiz
das Risiko einer Deklassie-
rung Luxemburgs als Welt-
kulturerbe in Kauf nehmen
wollen.

Das Gesprächführte
RichardGraf.

Zusammen mit der"Fondation
del' Architecture et de

l'Ingénierie" organisiert die
woxxamnächsten Dienstag

einStreitgesprächzum
Thema. Dader Bürgermeister
austerminlichen Gründen ver-

hindert ist, soll dieses
Interviewals Beitragzur

Debatte dienen.

INTERVIEW

"Den Statusdes Weltkulturerbes
nicht aufsSpiel setzen!"

Tableronde
Citéjudiciaire: quel chantier!

La Fondation de l' Architecture et de l'I ngénierie et l' hebdomadaire
woxxen collaborati on avec RTL−Radio Lëtzebuerg
i nvitent à unetable ronde en l uxembourgeois avecla partici pati on de

• Mme Erna Hennicot−Schoepges, Ministre des Travaux Publics
et Ministre dela Culture, del' Ensei gnement supérieur et dela
Recherche

• M. François Valentiny, architecte

• M. André Bruns, Prési dent des Amis dela Forteresse

Mardi, 2 octobre 2001 à 20 heures àlataverne" Wëlle Mann"
Marché-aux-Poissons, Luxembourg−Ville
Le Projet d' une cité judiciaire sur le plateau du échauffe les esprits:
Les défenseurs du patri moine culturel voient laforteresse en danger,
les urbanistes contestent le choix du site et les architectes réclament
un débat sur les projets. Comment i ntégrer l' architecture moderne
dans une ville−forteresse? Qu' est−ce qui pri me: la conservati on dela
héritage architectural ou les besoi ns en i mmeubles administratifs au
centre−vill e? Faut−il repenser les relati ons entre responsables des
travaux publics et les architectes?


